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134. Pferd und Sperling.
Sperling: „Pferdchen, du hast die Krippe voll;

giebst mir wohl auch einen kleinen Zoll,
ein einziges Körnlein oder zwei;
du wirst noch immer satt dabei."

Pferd: „Nimm, kecker Vogel, nur immer hin,
genug ist für mich und dich darin."
Und sie aßen zusammen, die zwei,
litt keiner Mangel und Not dabei.

Und als dann der Sommer kam so warm,
da kam auch manch böser Fliegenschwarm;
doch der Sperling fing hundert auf einmal,
da hatte das Pferd nicht Not noch Qual. Wilhelm Hey.

135. Schulz6 Hoppe.
Es war einmal ein Schulze, der hieß Hoppe, dem konnte es der

liebe Gott nie recht machen mit dem Wetter. Bald war’s ihm zu

trocken, bald regnete es zu viel, und da sagte der liebe Gott endlich:
„Im nächsten Jahre sollst du das Wetter selbst machen.“ — So geschah
es denn auch, und der Schulze Hoppe ließ nun abwechselnd regnen

und die Sonne scheinen, und das Getreide wuchs, daß es nur so eine
Freude war, mannshoch. Als es nun aber zur Ernte kam, waren alle

Ähren taub; denn Schulze Hoppe hatte den Wind vergessen, und der
muß doch wehen, wenn das Getreide sich ordentlich besamen und

Frucht tragen soll. — Seit der Zeit hat Schulze Hoppe nicht mehr übers
Wetter gesprochen und ist zufrieden damit gewesen, wie es unser
Herrgott gemacht hat. Kühn und Schwartz.

136. Der Weizen.
^fuf dem Acker streut der Landmann im Herbste viele Körner in die weich

gepflügte Erde. Im Herbste noch wachsen daraus schmale, kleine Gras¬
blätter, und der ganze Acker gleicht einer frischen Wiese. Im Winter aber
kann der Weizen nicht mehr wachsen; denn die Luft ist zu kalt, und kaum
wird er durch die weiße Schneedecke vor dem Erfrieren geschützt.

Aber da kommt der Frühling. Die Lerche singt über der Flur ihr
Freudenlied und läßt sich dann in den grünen Acker nieder, um darin ihr
Nest zu bauen. Die emporwachsenden Halme bergen bald das Nest mit den


